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IN WDRT UND BILD 345

.Auffindung der erften 31 Verfd)ütteten hinter dem Schacht Ho. 1 nachJDurchbrud) des Schuttkegels.
(SRacl) einer jeitgenijftiidjen 8e>d)!U"<0.)

Nr. 22

©s war Schranne in ©Haid), tüte alle

Samstage. Da bte Heuernte ju ©nbe

mar unb bie ©etreibeernte itod) rtidjt

gönnen batte, îamen etliche Sauern auf
beit ©tarft uitb madjten |id) einen guten

Dag in ber ©oft.
fficfchäfte gab es um bie 3eit eigent»

lid; nid)t, aber ieber machte tleine ©in»

täufe, bamit bie ©äuerin bafeeiin ben

guten SBillen fab.

Sic fafecn bis in ben ©acfemittag bin
ein in ber ÎBirtsftube unb unterhielten
fidj über bie ©rnteausfidjten.

Dann fuhr einer itad) beut anbern

weg, unb ©îartl fdjirrte bie ffiäule ein,

hielt mit jebem einen fuqen Disturs
ab unb lüpfte bie Saube, wenn er fein

Drinfgelb triegte.
Den Sen3baucr unb ben Sappelbofer.

3wei angefehene ©intern oon ©icbering,
begleitete ber ©ofthalter felber hinaus
unb wünfdyte ihnen bas befte SBetter

für bie (Ernte.
©Sic fie weggefahren waren, wollte

ber Sienninger in bie Stube 3uriid=
gehen, blieb aber in ber Durchfahrt
flehen, weil ihm was einfiel.

„Se, ©tartl!"
Der Saufei fain langfam heran.
„Sßos is?"
,,©ah auf, morg'u is Sonntag, gel?"
„3a."
„Da funntft bu eigentli amal be neue

Öaub'it auffcfe'n

(Sortfefeung folgt.) :
3)oö ihtglüch int ^auenftcinlunncl.

3«»t 75jährigen 3«hiläuiii, 28. ©tai 1932.

Das llttglüd im Sauenfteintunnel, bas 63 Dobesopfer
forberte, ift bie gröfetc Rataftropbe in ber ©efdjidjte ber
Sd)wci3erbahncn. Der alte Sauenfteintunnel mafe 2495
©teter, begann in Drimbad) unb enbigte in fiäufelfingen.
Da er 26 ©romille Steigung hatte, tourbe befanntlid) im
3anuar 1912 mit bent ©au bes ©afistunnels oon Ölten nad)
Dednatt begonnen, ber am 10. 3uli 1914 burd)fd)lageit
tourbe.

Ulis man belt alten öauenfteintunnel baute, hatte man
nod) geringe (Erfahrungen im Dunnelbau. ©in ©afistunnel
fonnte unmöglid) in forage fommen. Da ber Dunnel nur
etwa 150 ©teter unter bent ©erg gebaut tourbe, fam man
auf bie uns heute fottberbar anmutettbe 3bee, oon oben
brci fenfredjte Sdfädjte auf bie Dunnelbafis 311 bauen, um
bie Arbeiten an mehreren Stellen 3ugleid) beginnen 3U

tonnen. Die Schachte füllten 3ubem ber öeraüsbeförberung
001t Schutt, ber fiüftung bes Dunnels unb ber Seförberung
oon Steinen 3um ©usmauern bietten. ©in Sdjacht, heute
itod) erhalten, tourbe im „©uchfelb" gebaut, ber anbere in
einer ©ergfenfung ber „©turegg", ber infolge 2Baffereinbrtt<h
uttpollenbet blieb, ber britte, heute oerfallen, im „ßantel"
hinter betn Dorfe ôauenftein. Diefer Sdwcfet tourbe bie
Urfadje 3utn fdjredlidjen Unglüd am 28. ©tai 1857. Da»
mais war ber Dunnet bis auf 257 ©teter burcbbrochen,

über ben Schacht hinaus gebaut. Diefer war im oberen
Deil ausgemauert, im fefteren ffieftein nicht mehr, unten
eine Schicht fiiasmergel mit einem ©retteroerfdjlag gefid)ert.
©itt mit Sehm belegter „©oben" fdjlofe unten ben Sdjadjt
ab, bamit bie Arbeiter im Dunnel nicht burd) herunter»
fallettbc Steine gefährbet würben. 3nt ©oben war eine

Salltüre, bie bas ©erlaben ber Steine 311111 ©usmauertt bes
Dunitcls bireft in bie ©ollwagen erlaubte. Unter bem ,,©0»
bctt" war erft nod) ein ©erüft angebracht.

Die Dunitelarbeiter waren burd) ben ftarfen ©uloer»
unb Oetbampf in ihrer ©rbeit ftarf behinbert. ©tan baute
unter bem Sd>ad)te einen ©entilator ein, ben bas- reidjlid)
fliefeenbe Dunitelwaffer trieb. Das half nicht oiel. ©un
faut man auf bie 3bee, bie fiuft im Scfead)tc mit einem
Ofen 31t erwärmen, um einen ftärferen £uft3ug 3U er»
3toingen. Das tourbe bie Urfadje bes Unglüds, wenn fchon
fid) bie 3bee als burchaus richtig erwies, ©intoanbfrei würbe
bie birefte Urfadje bes Sranbes im Sdjacht nie feftgeftellt.
Som Ofen ging ein langes Ramin burd) ben erwähnten
©bfdjlufeboben in ben Schacht hinauf, ©un foil ant Un»
glüdstage ein geteertes, ftarfes Seil oon oben herunter»
gehangen haben, mit einem fdjweren Safeit oerfefeen, mit
welchem man bie ©aufteine herunterliefe. Diefes foil nun
Setter gefafet haben, bas fid) rafd) ber böüernen Duititel»
oerfdjaluitg mitteilte, ©s wäre aber auch möglich, bafe bie
ftarf ruffigen, ausgebörrtett ©retter bireft burd) Sunfett
ent3ünbet würben.
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àffinàng üer ersten ZI Verschütteten stînter àem Schacht No. 1 nachjvurchbruch âes Schuttkegels.
>Nach einer zeitgenössischen Zeichnung.)

ttr. 22

Es war Schranne in Altaich, wie alle

Samstage. Da die Heuernte zu Ende

war und die Getreideernte noch nicht

gönnen hatte, kamen etliche Bauern auf
den Markt und machten sich einen guten

Tag in der Post.
Geschäfte gab es um die Zeit eigent-

lich nicht, aber jeder machte kleine Ein-
kaufe, damit die Bäuerin daheim den

guten Willen sah.

Sie sahen bis in den Nachmittag hin-
ein in der Wirtsstube und unterhielten
sich über die Ernteaussichten.

Dann fuhr einer nach dem andern

weg, und Martl schirrte die Gäule ein,

hielt mit jedem einen kurzen Diskurs
ab und lüpfte die Haube, wenn er sein

Trinkgeld kriegte.
Den Lenzbauer und den Sappelhofer.

zwei angesehene Bauern von Riedering,
begleitete der PostHalter selber hinaus
und wünschte ihnen das beste Wetter
für die Ernte.

Wie sie weggefahren waren, wollte
der Blenninger in die Stube zurück-

gehen, Gieb aber in der Durchfahrt
stehen, weil ihm was einfiel.

„He. Marti!"
Der Hausel kam langsam heran.
„Wos is?"
„Pah auf, morg'n is Sonntag, gel?"
„Ja."
„Da kunntst du eigeutli amal de neue

Haub'n aufsetz'n ..."
(Fortsetzung folgt.)

»»» :»»»

Das Unglück im Hauensteintunnel.
Zum 75jährigen Jubiläum, 28. Mai 1932.

Das Unglück im Hauensteintunnel, das 63 Todesopfer
forderte, ist die gröhte Katastrophe in der Geschichte der
Schweizerbahnen. Der alte Hauensteintunnel mah 2495
Meter, begann in Trimbach und endigte in Läufelfingen.
Da er 26 Promille Steigung hatte, wurde bekanntlich im
Januar 1912 mit dem Bau des Basistunnels von Ölten nach
Tecknau begonnen, der am 16. Juli 1914 durchschlagen
wurde.

Als man den alten Hauensteintunnel baute, hatte man
noch geringe Erfahrungen im Tunnelbau. Ein Basistunnel
konnte unmöglich in Frage kommen. Da der Tunnel nur
etwa 156 Meter unter dem Berg gebaut wurde, kam mau
auf die uns heute sonderbar anmutende Idee, von oben
drei senkrechte Schächte auf die Tunnelbasis zu bauen, um
die Arbeiten ^an mehreren Stellen zugleich beginnen zu
können. Die Schachte sollten zudem der Herausbeförderung
von Schutt, der Lüftung des Tunnels und der Beförderung
von Steinen zum Ausmauern dienen. Ein Schacht, heute
noch erhalten, wurde im „Ruchfeld" gebaut, der andere in
einer Bergsenkung der „Muregg", der infolge Wassereinbruch
unvollendet blieb, der dritte, heute verfallen, im „Lantel"
hinter dem Dorfe Hauenstein. Dieser Schacht wurde die
Ursache zum schrecklichen Unglück am 23. Mai 1357. Da-
mals war der Tunnel bis auf 257 Meter durchbrochen,

über den Schacht hinaus gebaut. Dieser war im oberen
Teil ausgemauert, im festeren Gestein nicht mehr, unten
eine Schicht Liasmergel mit einem Bretterverschlag gesichert.
Ein mit Lehm belegter „Boden" schloh unten den Schacht
ab, damit die Arbeiter im Tunnel nicht durch herunter-
fallende Steine gefährdet wurden. Im Boden war eine

Falltüre, die das Verladen der Steine zum Ausmauern des
Tunnels direkt in die Rollwagen erlaubte. Unter dem „Bo-
den" war erst noch ein Gerüst angebracht.

Die Tunnelarbeiter waren durch den starken Pulver
und Oeldampf in ihrer Arbeit stark behindert. Man baute
unter dem Schachte einen Ventilator ein. den das reichlich
fliehende Tunnelwasser trieb. Das half nicht viel. Nun
kau, man auf die Idee, die Luft im Schachte init einem
Ofen zu erwärmen, um einen stärkeren Luftzug zu er-
zwingen. Das wurde die Ursache des Unglücks, wenn schon
sich die Idee als durchaus richtig erwies. Einwandfrei wurde
die direkte Ursache des Brandes im Schacht nie festgestellt.
Vom Ofen ging ein langes Kamin durch den erwähnten
Abschluhboden in den Schacht hinauf. Nun soll am Un-
glückstage ein geteertes, starkes Seil von oben herunter-
gehangen haben, mit einem schweren Haken versehen, mit
welchem man die Bausteine herunterlieh. Dieses soll nun
Feuer gefaht haben, das sich rasch der hölzernen Tunnel-
Verschalung mitteilte. Es wäre aber auch möglich, dah die
stark russigen, ausgedörrten Bretter direkt durch Funken
entzündet wurden.
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Codesftätte der legten 21 Verfcbütteten im Cunntlftollen.
(SRndj einet seitflenöffifc^en üeicijnunB.)

©eben bem Schachte bcfanb fid) tri ber Dunnelfoble
bie Sdjmiebe. Witt fritifchen Dage, 28. ©tai 1857, mittags
um 12.15, börten bie Sdjmiebe ein ffiepolter im Sd>ad)t.
ffileid)3eitig nahmen anberc Arbeiter einen jitarfen ©Sittbltofe
mabr, ber ibnen beinahe bie Siebter auslöldjte. Der ©r»
heiter, ber ben Ofen bebiente, metbete, er glaube, ber Schacht
brenne. ©ichfig, als bie Schmiebc ©achhhau hielten, raften
Stammen am hölzernen ©ehält hinauf. Œin Seljrling tourbe
in ben hintern Duttnelteil gefanbt, um bie Arbeiter 311

roartten. Stber lie fcfeentten ben ©titteilungen bes ©üben
suerft toeitig ©eadjtung, oertannten bie ffiefaljr. Da unter»
liefe es ber SBarner, aud) bie 3ut)interft im Dünnet ©r=
beitenben 31t benadjridjtigen, offenbar fürdjtenb, auch biefe
mürben ihm nicht glauben.

(Sin ©rofeteil ber Arbeiter entfd)lofe fed) allerbings bod),
©adjfdjau 311 heilten. Ulis lie 311m Schacht tarnen, fielen
bereits Steine unb brennende Sretter in ben Duttnel, lo
bafe es gefährlich fefeien, bie Stelle ttod) 311 paffieren. 3toei»
mal loidjen bie Arbeiter 3urüd. 511s fie fid) aber ber fort»
tuäbrenb brohenberen ©efahr bes Sd)ad)teinltur3es beroufet
umrben, liegte ber Selblterhaltungstrieb. So tonnten lid)
runb 80 ©tann retten. ÎBenigc ©tinuten fpäter, um 12.45,
eine halbe Stunbe nad) ber ©eobadjtung bes Sranbes,
ltür3te ber 'Scfeadjt mit Ichredlichem ©etöfe ein. 52 ©r»
bettern, bie nicht mehr hatten geroarnt merben tonnen, mar
ber ©üdroeg abgefdjnitten.

3m Dörfdjen éauenftein hatte man einen Knall mie

oon einem Kanonenldjufe gehört. ©Senige Setunben fpäter
iah man bide ©aud)roolfctt aus beut Sdjachte brechen. ©s
folgte ein Seuerregett mie oon einem feuerfpeienben ©erge.
Die eigenen öäufer mufeten mit naffen Düdjern gefdjüfet
merben. Seim Schadrte lelber |ud)te man burd) 3nfchaufeln
unb ^inuntergiefeen oon ©3afler bas fÇeuer 3u löfdjen.

©Is man lief; ber ©efahr beroufet mürbe, bie ben ab»

gefchnittenen ©rbeitern brohte, mürben bie Seuerrocferen ber
Dörfer um Ölten alarmiert. Sreubig hellten lieh bie ©r=
heiter 3ur ©erfügung, um ihre ©rüber 31t retten, ©in
ÜSillc befeette alle, ©s fdjien pcrhältnismäfeig leicht, ben
Schutttegel, ber in einer ©tädjtigteit oon runb 13 ©tetern
unter bern Sdjadjte im Dünnet lag, 3U burchbrechen. ©ad)
einigen Stunben hatte man aud) bereits einen fdjönen
Stollen gefd)lagen, trofebem bichte ©audjroolten, beifeenber
Qualm, bie ©rbeit erfchmerten. Da aber ftellte fich ein
Seinb ein, gegen ben aller ôelbenmut, alle Opferfreubigteit,

nichts ausrichteten, iç>eute märe es mit
ben ©asmasten leicht, ungeftört aud)
im Itärtften Kohlenorpbgas arbeiten 311

tönnen. Damals tannte man loldje
Sdjufemittel nicht. Da bie ©alten unb
©retter unter bem Siasmergel roeiter
fohlten, bilbeten fid) giftige Kotjlenorpb»
gafe. Schon abenbs 6 Uhr am 28.
©tai mürben einige ©tarnt oon ben
©ettungsmannld;aften ohnmächtig hin»
ausgetragen, roo lieh fechs ©erste unb
freimütige ©flegerinnen um fie mühten.
3mmer türäer mürben bie Snteroalle,
bie bie ©rbeiter am Sdjuttfegel Idjaffen
tonnten. 3ulefet mufeten bie ©blöfungen
alle 3ehn ©tinuten erfolgen, ©anse
©Jagen ooll Ohnmädjtiger mürben hin»
ausgefahren, ©bettbs 10 Uhr tonnten
bie ©er3te 3mei ©tarnt nidjt mehr sunt
Sehen 3urüdrufen: Das ©ettungsroerf
hatte bie erften Opfer geforbert! ©ber
ttod) roollten bie ©rbeiter nid)ts oon
einer ©ufgabc ber ©rbeit milfen. Sei»
benmiitig melbetett lie lid; immer mie»

ber. Die Sngenieure ©auer uttb Keller
entfchlolfen lief), mit ©Jailer bie gif»
tigen ffiafe unfdjäblich su mad)ett. Die

Seuerfprifeen oon 3ofingett, ©arburg, Ölten unb Drimbach
mürben sur ©rftellung 001t Seituitgctt tommanbiert. ©un
mürbe ber Schutttegel unter ©Baffer gefefet. ©ber bie Seute
lanfen neben ben ©obren unb Sprifeen ohnmächtig nieber.
©un mürben ant Dunnelausgang grofee Strohfeuer eut»
3ünbet, um einen härteren Suft3ug 311 erreichen, hoffenb,
bie ©afe mürben entioeichen. Das ©efultat mar uegatiu,
man mufetc erfennen, loic bas KofjIeno.rt)bgas im ©egen»
teil immer ärger mürbe, ©tit Düdjern itt ber ©röfee ber
Dunnelöffnung mollte man bie ffiafe hinausbrättgett. ©ber
matt mar mad)tlos. Da rieten ©hetniter, bie man her»
gerufen hatte, 3ur ©rftellung einer Suftleitung, mit meldier
man frifdje Suft in bie gefährbetc 3aite pumpen fönnte.
3n Safel, Su3ern, ©arau unb ©urgborf mürben 2000
©tetcr biefer l)öl3erncn Suftrohrc beftellt. Sdjon am 30.
©tai tonnte man mit bent Segen beginnen, ©ber man
tant nur lehr langfant oormärts. 3mmer roieber mufeten
bie Dampfmaldjincn ftunbenlang Suft in ben Dttnnel pum»
pen, bis man toieber roeiter arbeiten tonnte. 3mmerhin
ermies fid) biefe ©tafenahme als richtig, ©m 2. 3uni ftiefe
man itn Sdjuttfegel auf einen burd) bie 3ufammengeftür3ten
©alten gebilbeten leeren ©aum mit entfefelid) ftidiger Suft
unb Seichengerucfe. ©tan arbeitete fieberhaft meiter, burd)»
brad; ben Schutt, ©tu acfjtett Dage nad) betn Unglüd,
abenbs gegen halb 8 Uhr, mar man burd) unb tonnte
etroa 20 ©teter roeit in ben abgefperrten Deil bes Duttnels
oorbrittgen. ©tan fattb bie erften 3ebn Doten, einige Stunben
fpäter roeitere 21, bie meiften bereits burch bie ftart oor»
gefdjrittene ©erroefung 3ur Unfenntlidjfeit entftellt. Sie
roollten offenbar auch' oon ihrer Seite am ©Jegräutuen bes
Schuttes mithelfen, mürben burd) bie ©afe oergiftet, ©uf
alle Sälle finb lie, mie bie ältliche Unterfuchung ergab,
nicht oerhungert.

©och fehlten aber 21 ©tann. Sie mufeten fid) in ben
hinterften Deil surüdge3ogen haben. Die éoffnung, biefe
nod; Iebenb 311 finben, Itieg. ©tan roufete, bafe acht ©ferbe
mit eingefchlolfen morben marett, fagte fid), bafe burd) bie
©Safferftröme möglichermeile genügenb frildje Suft eingeführt
morben lein tonnte, ©ber nur Schritt für Sdjritt tonnte
man oorbringett. Stntner mieber mufeten bie ©tafd}inen oor»
her genügenb frilche Suft in bett ©aum hineinpumpen, ©nb»
lid) mar man hinten. Da fanb matt bie leisten 21, leiber
ebenfalls als Seidjen. Sie lagen alle auf einem ©eriift,
in fchönfter Orbnung. Offenbar hatten fie fid; fcfelafen ge=
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doûesstâtte àer letzisn 21 Verschütteten !m Lunnelstollen.
Mach einer zeitgenössischen Aeichnung.s

Neben dem Schachte befand sich in der Tunnelsohle
die Schmiede. Am kritischen Tage, 23. Mai 1357, mittags
um 12.15, hörten die Schmiede ein Gepolter im Schacht.
Gleichzeitig nahmen andere Arbeiter einen starken Windstosz
wahr, der ihnen beinahe die Lichter auslöschte. Der Ar-
beiter, der den Ofen bediente, meldete, er glaube, der Schacht
brenne. Richtig, als die Schmiede Nachschau hielten, rasten
Flammen am hölzernen Gebälk hinauf. Ein Lehrling wurde
in den hintern Tunnelteil gesandt, um die Arbeiter zu

warnen. Aber sie schenkten den Mitteilungen des Buben
zuerst wenig Beachtung, verkannten die Gefahr. Da unter-
lieh es der Warner, auch die zuhinterst im Tunnel Ar-
beitenden zu benachrichtigen, offenbar fürchtend, auch diese

würden ihm nicht glauben.
Ein Großteil der Arbeiter entschloß sich allerdings doch,

Nachschau zu halten. Als sie zum Schacht kamen, fielen
bereits Steine und brennende Bretter in den Tunnel, so

daß es gefährlich schien, die Stelle noch zu passieren. Zwei-
mal wichen die Arbeiter zurück. Als sie sich aber der fort-
während drohenderen Gefahr des Schachteinsturzes bewußt
wurden, siegte der Selbsterhaltungstrieb. So konnten sich

rund 83 Mann retten. Wenige Minuten später, um 12.45,
eine halbe Stunde nach der Beobachtung des Brandes,
stürzte der Schacht mit schrecklichem Getöse ein. 52 Ar-
beitern, die nicht mehr hatten gewarnt werden können, war
der Rückweg abgeschnitten.

Im Dörfchen Hauenstein hatte man einen Knall wie
von einem Kanonenschuß gehört. Wenige Sekunden später
sah man dicke Rauchwolken aus dem Schachte brechen. Es
folgte ein Feuerregen wie von einem feuerspeienden Berge.
Die eigenen Häuser mußten mit nassen Tüchern geschützt
werden. Beim Schachte selber suchte man durch Zuschaufeln
und Hinuntergießen von Wasser das Feuer zu löschen.

Als man sich der Gefahr bewußt wurde, die den ab-
geschnittenen Arbeitern drohte, wurden die Feuerwehren der
Dörfer um Ölten alarmiert. Freudig stellten sich die Ar-
beiter zur Verfügung, um ihre Brüder zu retten. Ein
Wille beseelte alle. Es schien verhältnismäßig leicht, den
Schuttkegel, der in einer Mächtigkeit von rund 13 Metern
unter dem Schachte im Tunnel lag, zu durchbrechen. Nach
einigen Stunden hatte man auch bereits einen schönen

Stollen geschlagen, trotzdem dichte Rauchwolken, beißender
Qualm, die Arbeit erschwerten. Da aber stellte sich ein

Feind ein, gegen den aller Heldenmut, alle Opferfreudigkeit,

nichts ausrichteten. Heute wäre es mit
den Gasmasken leicht, ungestört auch
im stärksten Kohlenoxydgas arbeiten zu
können. Damals kannte man solche

Schutzmittel nicht. Da die Balken und
Bretter unter dem Liasmergel weiter
kohlten, bildeten sich giftige Kohlenoxyd-
gase. Schon abends 6 Uhr am 28.
Mai wurden einige Mann von den
Rettungsmannschaften ohnmächtig hin-
ausgetragen, wo sich sechs Aerzte und
freiwillige Pflegerinnen um sie mühten.
Immer kürzer wurden die Intervalle,
die die Arbeiter am Schuttkegel schaffen
konnten. Zuletzt mußten die Ablösungen
alle zehn Minuten erfolgen. Ganze
Wagen voll Ohnmächtiger wurden hin-
ausgefahren. Abends 13 Uhr konnten
die Aerzte zwei Mann nicht mehr zum
Leben zurückrufen: Das Rettungswerk
hatte die ersten Opfer gefordert! Aber
noch wollten die Arbeiter nichts von
einer Aufgabe der Arbeit wissen. Hel-
denmlltig meldeten sie sich immer wie-
der. Die Ingenieure Bauer und Keller
entschlossen sich, mit Wasser die gif-
tigen Gase unschädlich zu machen. Die

Feuerspritzen von Zofingen. Aarburg, Ölten und Trimbach
wurden zur Erstellung von Leitungen kommandiert. Nun
wurde der Schuttkegel unter Wasser gesetzt. Aber die Leute
sanken neben den Rohren und Spritzen ohnmächtig nieder.
Nun wurden am Tunnelausgang große Strohfeuer ent-
zündet, um einen stärkeren Luftzug zu erreichen, hoffend,
die Gase würde» entweichen. Das Resultat war negativ,
man mußte erkennen, wie das Kohlenoxydgas im Gegen-
teil immer ärger wurde. Mit Tüchern in der Größe der
Tunnelöffnung wollte man die Gase hinausdrängen. Aber
man war machtlos. Da rieten Chemiker, die man her-
gerufen hatte, zur Erstellung einer Luftleitung, mit welcher
man frische Luft in die gefährdete Zone pumpen könnte.
In Basel, Luzern, Aarau und Burgdorf wurden 2333
Meter dieser hölzernen Luftrohre bestellt. Schon am 33.
Mai konnte man mit dem Legen beginnen. Aber man
kam nur sehr langsam vorwärts. Immer wieder mußten
die Dampfmaschinen stundenlang Luft in den Tunnel pum-
pen, bis man wieder weiter arbeiten konnte. Immerhin
erwies sich diese Maßnahme als richtig. Am 2. Iuni stieß
man im Schuttkegel auf einen durch die zusammengestürzten
Balken gebildeten leeren Raum mit entsetzlich stickiger Luft
und Leichengeruch. Man arbeitete fieberhaft weiter, durch-
brach den Schutt. Am achten Tage nach dem Unglück,
abends gegen halb 3 Uhr, war man durch und konnte
etwa 23 Meter weit in den abgesperrten Teil des Tunnels
vordringen. Man fand die ersten zehn Toten, einige Stunden
später weitere 21, die meisten bereits durch die stark vor-
geschrittene Verwesung zur Unkenntlichkeit entstellt. Sie
wollten offenbar auch von ihrer Seite am Wegräumen des
Schuttes mithelfen, wurden durch die Gase vergiftet. Auf
alle Fälle sind sie. wie die ärztliche Untersuchung ergab,
nicht verhungert.

Noch fehlten aber 21 Mann. Sie mußten sich in den
hintersten Teil zurückgezogen haben. Die Hoffnung, diese
noch lebend zu finden, stieg. Man wußte, daß acht Pferde
mit eingeschlossen worden waren, sagte sich, daß durch die
Wasserströme möglicherweise genügend frische Luft eingeführt
worden sein könnte. Aber nur Schritt für Schritt konnte
man vordringen. Immer wieder mußten die Maschinen vor-
her genügend frische Luft in den Raum hineinpumpen. End-
lich war man hinten. Da fand man die letzten 21, leider
ebenfalls als Leichen. Sie lagen alle auf einem Gerüst,
in schönster Ordnung. Offenbar hatten sie sich schlafen ge-
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legt, in ber ©rmartung, bie Katncraben
braußen mürben tie rafd) befreien. 3m
Sdjlafe inurben fie uergiftet. ©inselne
Heid)en untren nod) fo frifd), als ob
bie SJtenfdjen nod) oor brei Dagen ge»
lebt bdtten. ©or bem ©erüft roar ein
totes ©ferb. Sluf einem Scheiterhaufen
lagen 3toei Stüde fîleifd), bie man
braten mollte. Slber bas H0I3 toar nid)t
mebr angebrannt.

Die meiften Opfer mürben auf bem
alten Sriebljof außerhalb Drimbad) in
einem SWaffengrabe 3ur Stube gebettet.
Gin Dentinal mürbe ibnen fpäter er»
richtet, bas auf brei Dafeln bie Stamen
ber Opfer mclbet, auf ber oierten bie
SBorte: „3um Stnbenten ber im Hauen»
fteintunnel im SStai unb 3uni 1857 ©er»
unglüdten ...", folgt ber Sprud) 1.
Korr. 15. 49.

3u ben 52 Opfern im Dumte! ge»
feilten fid) 11 Dote beim Stettungsmert.
©on ben 52 ©latin maren 27 Slus»
länber (15 Sßürttemberger, 3 ©äbenfcr,
1 Heffe, 1 ©reuße, 2 Stansofen, 2 3ta=
lieiter, 3 ©nglänber) unb 25 Sdjroeijer
(15 Solotburner, 5 Stargauer, 3 Hu»

serner, 1 93afellänber, 1 Deffiner). ©01t ben 11 Doten
beim Stettungsmert maren 2 Sluslättber.

Ueberalt mürbe für bie Hinterbliebenen ber Opfer ge»
fammclt. 3n ïurjer 3eit maren Sfr. 60,025.78 beifamnteit.
©rroäbnen mir itod), baß ber enbgültige Durcbbrud) bes alten
Hauenfteintunnels am 31. Ottober 1857 erfolgte. Stm 27.
Slpril 1858 mar bie Sahn fertig unb am 1. Sitai fubr ber
3e[täug oon ©afel nach Often. V.

Steifcmobuö unb 9îcifcmobcn non cbßbcrn.
©on SJtagbalena 33 e r a II.

©or runb fünfbunbert 3abreit freite SStaximilan oon
Oefterreid) ©taria, bie ©rbiit oon 33urgunb. Um alle Deile
feines neuen ÜBeltreidjes in ftänbiger ©erbinbung 3U bellten,
gab er als erfter fii3en3en 3ur Seförberung non ©riefen,
©ütern unb ©erfonen aus, bie fpäter bas ©efd)Ied)t ber

Dßaffis (Dburtt unb Dar is) als Sllleinoorredjt erhielten,
©tit biefeitt öffentlichen Seförberungsmittel, bent ©oftmagen,
erfdjlob er als erfter Steifemöglicßfeiten aud) für biejenigen,
betten feine eigene Kutfdje sur ©erfügung ftanb.

Ces bauerte immerbin itod) ungefähr bunbert 3abre,
bis mir bie erften Steifebefcßreibungen oon fÇrauen3immern
unb über bas Steifen non Srrauensimmem erhalten. Diefe
bunbert '3abre hatten aber genügt, bas Steifen fo populär
su madjen, bafs uns bie erften Steifefdjriftcn mit unenblid)
oielen Sitten unb SJtoben befaitnt machen, bie faft un»
oeränbert bis sunt beutigen Dage (Bettung haben. Diefe
©eridjte finb uitifo smedbiettlidjere unb prä3ifere Berater,
als fie fid) sutn groben Deil mit ber feelifdjen unb Kultur»
einftellung 31t fianb unb Heuten befaffen, ein Kapitel, bei
betn beute oiel su oiel als felbftoerftänblid) oorausgefeßt
mirb. So rät St. 0. H„ baß man „bie Heute 3unäd)ft
prüfen folle, ob fie ftubiert finb ober natürlichen ©erftanb
haben". 3n ber ©ofttutfeße fei es non ©orteil, ftillsubleiben,
bis man aus ben Sieben ber SJtitreifenbcn über ©baratter,
SBefen, 3iel unb SBünfcße unterrichtet ift, ba matt fo Kon»

oerfation unb ©omtaiffance beffer feinem ©orteil sufübrett
fönne. ©3ir hören fdjon um 1700 ben aud) beute ein3ig

richtigen Stat, grobe ©aftßöfe in groben Stäbten aufsu»
fueßen, ba man bort preismerter aufgehoben fei als in ben

tleinen ©aftßöfen ber fianbftrabe nnb überbies ©ottuaiffancett
fd)Iieben fönne, bie 3um Stuben bienett.

Die Rettungsarbeiten und Wiederbelebungsoerfudje uor dem Cunnel.
(SRad) einet aeitgenöffifdgen 8ei^ttuu0.)

3tt allen biefen ©üeßern, Berichten, ©riefen begegnet
man immer rnieber einer Sülle oon Statfdflägen unb Sin»

reguttgett über Kleibuitg, ©epäd unb SStobe auf Steifen.
Hunbert 3abre haben genügt, um oollauf 3U erfeitnen,
mie meitgebenb bie ridjtige 2ßal)I oon ©arberobe unb ©e»

päd ©ebagetr unb ffielingen ber gan3en Steife beeinflußt.
Die Dame ber ©ofttutfeße fuhr bereits mit ihrem „Kuffert"
ober, mie man es fpäter ttad) fran3öfifd)em SStufter nannte,
cofre. Diefer Koffer beftanb aus Hol3platten, bie mit ge=

brebten ©ifenftäben sufammengebaltett maren. ©itt Hanb»
bud) aus bem 3abre 1771 belehrt bie fjrauen einbringlid):
„Söhre ftets einen großen Koffer bei bir, ba bu mit foldjem
beffer reifeft als mit fo oiel ©afetgen unb Kiftgen". Dod>
burfte lange 3eit ein Koffer nur bis 311 oicqig ©funb
roiegen, mibrigenfalls man ihn mit ber ©rtra=Kurierpoft
aufgeben mußte.

Slls Steifemantel trug man einen Ilmbang in ber Hirt
ber Kutfcberfragen, für bett es einen SJtoberatfcblag gibt,
ber beute nod) gleichen SBert befißt: „Diftinguiere beinett
SJtantel, meil ein fein ©eroebe bem Kuttbigen roobl ins
Sluge fteeßett mirb". Die ©efebreibuttg ber ba3ugel)örigett
Steifetappe Hingt faft mie ein SJtobcartifel: „©in Ueberfd)Iag,
oorne att ber Stinte itt 3mei Saiten gelegt, mit 3ipfeln unb
SJtasgue, babinter fich oor ben Slugen gefd)liffene ©rtjftalle
befinben; mit 3öpfen, bie binabfjängen unb bie im bebürfen»
ben Salle unterm Hälfe fid) fnüpfen laffen". Diefe Kriftalle
mürben fpäter bureß bünnc ©Ifenbeinplättdjen erfeßt. Ills
©taterial nahm man Sltlas ober Daft, mit SBoIle ober
Seibettmolle gefüttert; bod) fannte man fdjon bamals Kap»
pen aus geroadjfter fieinmanb. ©etradjtet man bie Sluto»
tappe oon beute — mie menig Slenberung! Stur baß unfere
3eit erft ttad) langen llmmegcn mieber 3U ber ©rfenntnis
fommen mußte, baß reine Seibe bas SBärmfte unb ©rat»
tifdjefte ift.

lieber bie Kleibung ließe fid) einfad) beridyten, baß
man auf Steifen fdjmarse ©croänber beoor3ugte. Doch möd)te
id) mit einem Saß aus einer Steifebefdjreibung für bie
©ft)d)oIogic unb SStobetlugbeit ber bamaligen 3eit eine
Hanse bredjen: „©ehe oiel in fdjmarscn Kleibern, meil bu
fonft oiel Hßedjfel haben mußt unb fo, ohne affectieret su
fein, in jeber ©ompagitie mitgeben tannft". 3d) 3itierc ba»
neben ben ©usfprueß einer eleganten jungen ©Meneritt oon
beute: „SBiffen's, einen bellgrauen Sil3but unb ein fdiroarses
Seibentleib muß man immer hüben."
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legt, in der Erwartung, die Kameraden
draußen würden sie rasch befreien. Im
Schlafe wurden sie vergiftet. Einzelne
Leichen waren noch so frisch, als ob
die Menschen noch vor drei Tagen ge-
lebt hätten. Vor dem Gerüst war ein
totes Pferd. Auf einem Scheiterhaufen
lagen zwei Stücke Fleisch, die man
braten wollte. Aber das Holz war nicht
mehr angebrannt.

Die meisten Opfer wurden auf dem
alten Friedhof außerhalb Trimbach in
einem Massengrabe zur Ruhe gebettet.
Ein Denkmal wurde ihnen später er-
richtet, das auf drei Tafeln die Namen
der Opfer meldet, auf der vierten die
Worte: „Zum Andenken der im Hauen-
steintunnel im Mai und Juni 1857 Ver-
unglttckten ..." folgt der Spruch 1.
Korr. 15. 49.

Zu den 52 Opfern im Tunnel ge-
seilten sich 11 Tote beim Rettungswerk.
Von den 52 Mann waren 27 Aus-
länder (15 Württemberger, 3 Bädenser,
1 Hesse, 1 Preuße, 2 Franzosen, 2 Jta-
liener, 3 Engländer) und 25 Schweizer
(15 Solothurner, 5 Aargauer, 3 Lu-
zerner, 1 Baselländer, 1 Tessiner). Von den 11 Toten
beim Rettungswerk waren 2 Ausländer.

Ueberall wurde für die Hinterbliebenen der Opfer ge-
sammelt. In kurzer Zeit waren Fr. 69,925.73 beisammen.
Erwähnen wir noch, daß der endgültige Durchbruch des alten
Hauensteintunnels am 31. Oktober 1357 erfolgte. Am 27.
April 1858 war die Bahn fertig und am 1. Mai fuhr der
Festzug von Basel nach Ölten. V.

Reisemodus und Reisemoden von ehedem.
Von M a g d aIen a Ber a 11.

Vor rund fünfhundert Jahren freite Ma.rimilan von
Oesterreich Maria, die Erbin von Burgund. Um alle Teile
seines neuen Weltreiches in ständiger Verbindung zu halten,
gab er als erster Lizenzen zur Beförderung von Briefen,
Gütern und Personen aus, die später das Geschlecht der
Thassis (Thurn und Taris) als Alleinvorrecht erhielten.
Mit diesem öffentlichen Beförderungsmittel, dem Postwagen,
erschloß er als erster Reisemöglichkeiten auch für diejenigen,
denen keine eigene Kutsche zur Verfügung stand.

Es dauerte immerhin noch ungefähr hundert Jahre,
bis wir die ersten Reisebeschreibungen von Frauenzimmern
und über das Reisen von Frauenzimmern erhalten. Diese
hundert Jahre hatten aber genügt, das Reisen so populär
zu machen, daß uns die ersten Reiseschriften mit unendlich
vielen Sitten und Moden bekannt machen, die fast un-
verändert bis zum heutigen Tage Geltung haben. Diese
Berichte sind umso zweckdienlichere und präzisere Berater,
als sie sich zum großen Teil mit der seelischen und Kultur-
einstellung zu Land und Leuten befassen, ein Kapitel, bei
dem heute viel zu viel als selbstverständlich vorausgesetzt
wird. So rät R. v. H., daß man „die Leute zunächst

prüfen solle, ob sie studiert sind oder natürlichen Verstand
haben". In der Postkutsche sei es von Vorteil, stillzubleiben,
bis man aus den Reden der Mitreisenden über Charakter,
Wesen. Ziel und Wünsche unterrichtet ist. da man so Kon-
versation und Connaissance besser seinem Vorteil zuführen
könne. Wir hören schon um 1799 den auch heute einzig

richtigen Rat, große Gasthöfe in großen Städten aufzu-
suchen, da man dort preiswerter aufgehoben sei als in den

kleinen Gasthöfen der Landstraße und überdies Connaissance«
schließen könne, die zum Nutzen dienen.

vie Nettungsarbeiten unci Meclerbelebuiigsversuche vor äem Vunnei.
<Nach einer zeitgenössischen Zeichnung.!

In allen diesen Büchern, Berichten, Briefen begegnet
man immer wieder einer Fülle von Ratschlägen und An-
regungen über Kleidung, Gepäck und Mode auf Reisen.
Hundert Jahre haben genügt, um vollauf zu erkennen,
wie weitgehend die richtige Wahl von Garderobe und Ge-
päck Behagen und Gelingen der ganzen Reise beeinflußt.
Die Dame der Postkutsche fuhr bereits mit ihrem „Kuffert"
oder, wie man es später nach französischem Muster nannte,
cotre. Dieser Koffer bestand aus Holzplatten, die init ge-
drehten Eisenstäben zusammengehalten waren. Ein Hand-
buch aus dem Jahre 1771 belehrt die Frauen eindringlich:
„Führe stets einen großen Koffer bei dir. da du mit solchem
besser reisest als mit so viel Paketgen und Kistgen". Doch
durfte lange Zeit ein Koffer nur bis zu vierzig Pfund
wiegen, widrigenfalls man ihn mit der Ertra-Kurierpost
aufgeben mußte.

Als Reisemantel trug man einen Ilmhang in der Art
der Kutscherkragen, für den es einen Moderatschlag gibt,
der heute noch gleichen Wert besitzt: „Distinguiere deinen
Mantel, weil ein fein Gewebe dem Kundigen wohl ins
Auge stechen wird". Die Beschreibung der dazugehörigen
Reisekappe klingt fast wie ein Modeartikel: „Ein Ueberschlag,

vorne an der Stirne in zwei Falten gelegt, mit Zipfeln und
Masque, dahinter sich vor den Äugen geschliffene Crystalle
befinden; mit Zöpfen, die hinabhängen und die im bedürfen-
den Falle unterm Halse sich knüpfen lassen". Diese Kristalle
wurden später durch dünne Elfenbeinplättchen ersetzt. Als
Material nahm man Atlas oder Taft, mit Wolle oder
Seidenwolle gefüttert: doch kannte man schon damals Kap-
pen aus gewachster Leinwand. Betrachtet man die Auto-
kappe von heute — wie wenig Aenderung! Nur daß unsere
Zeit erst nach langen Umwegen wieder zu der Erkenntnis
kommen mußte, daß reine Seide das Wärmste und Prak-
tischeste ist.

Ueber die Kleidung ließe sich einfach berichten, daß
man auf Reisen schwarze Gewänder bevorzugte. Doch möchte
ich >uit einem Satz aus einer Neisebeschreibung für die
Psychologie und Modeklugheit der damaligen Zeit eine
Lanze brechen: „Gehe viel in schwarzen Kleidern, weil du
sonst viel Wechsel haben mußt und so, ohne affectieret zu
sein, in jeder Compagnie mitgehen kannst". Ich zitiere da-
neben den Ausspruch einer eleganten jungen Wienerin von
heute: „Wissen's, einen hellgrauen Filzhut und ein schwarzes
Seidenkleid muß man immer haben."
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